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SDaä erfte ift ber Äriegä(err, atä baä (ödjfte
perföntidje $aupt beä gefammten ^eerroefenä, in
bem alle Momente beä lefetern jur enbgüttigen
entjdjeibung jufammenlaufen.

SDaä jroeite ift \>a§ Äriegäminifierium, baä £>aupt
ber SBerroaltung beä §eerroefenä unb bamit ber 33e=

jie(ungen biefer SBerroaltung ju ber gefammten ©e=

fe^gebung unb SBerroaltung beä ©taateä.
SDaä britte, \>a§ Armeefommanbo, baä §aupt ber

gü(ruttg unb Seitung beä für ben Ärieg burdj
baä Äriegäminifterium (ergeftellten unb auägerü=
fteten §eereä."

Sffiir rootten ben 3roecf un5) bie gunftionen bie»

•fer brei oberften Organe jur ©ajaffuug, Abmini=

ftratiou unb Seitung beä §eereä nä(er betradjten.

I. ©er Äriegä(err.
SDer Äriegä(err ift baä Ober(aupt beä ©taateä.

©ein Sffiitte entfdtjeibet ebenfo über bie (5inridjtun=
gen beä ©taateä, roie über bte beä §eereä. Sn
monardjifdjen Staaten ift ber §errfd)er oon ©ot»
teä ©naben, in Repubtifen bie (öcfjfte SBolfä»ertre=

tung ober baä SBolf felbft (bei SDemofratie auf brei»

tefter ©runblage) Äriegs(err.
SDer Äriegä(err beftiuunt bie ?Ucttitär=23erfaffung

beä Sanbeä, fütjrt in eigener Sfkrfou ben Oberbefe(l
ober läfjt biefen in feinem Stauten in grieben unb

Ärieg buraj feine Betben großen Organe (baä Äriegä«
minifterium unb ben Oberbefetjls(aber) ausüben.

SDer Äriegä(err »ertet(t bie ©rabe uttb bie Se»

lo(nungeu. SDte ©eftrafungen gejdje(en in fernem
Tanten. er entfdjeibet enbgültig über alle bte

SBerroaltung beä §eereä betreffenben Anorbnuugeu.
SDem Äriegä(errn ift ber einjelne (roie baä ganje

.fteer) ju unbebingter Streue uub @e(orfam oer^

pffidjtet, roie biefeä in bem ga(neneib gelobet roirb.
SDer Äriegs(err ift jugleidj (ödjfteä Cbertjaupt

beä ©taateä unb ber Slrmee.

3n fonftitutionelten ©taaten ift ba§, $)?ititärbüb=
get, oft audj bie organifdjen SBeftimmungen für "otö

§eer, ber @ene(migung ber SBolläoertretung unter»
roorfen. *

SDie ©taatäuerfaffuitg beftimmt bie ©renjen ber
SBefugniffe beä ©taatäober(aupteä unb ber S8olfä=

»ertretttng.
fflaä) ber berfaffung beä beutfdjen Reictjeä ift ber

Äönig oon Preußen atä Äaifer oon SDeutfdjlanb
Äriegs(err ber gefammten Äriegämadjt beä Sun»
beä unb fütjrt ben Oberbefe(l über biefelbe.

SDie IReidjägefe^gebung roirb burdj ben 23unbe§=

rat( unb burdj ben Reidjärat( auägeübt.
SDer 23unbeärat(, in meinem ber oom beutfdjen

Äaifer ernannte Reidjäfanjter ben SBorfife fütjrt,
befc(tießt über bie Beim SJteidjätage einjubringenben
SBorlagen unb über bie ©urdjfüfjrung ber Befdjtof*
fenen ©efefte.

3u ber gefdjäftämäßigen SBe(anblung ber Agen=
ben be§ SBunbeäratfjeä roerben inner(atb beffelben
bauembe Stuäfdjüffe gebilbet, unb jroar finben roir
nebft anbern alä erften, ben für ia§ Sanb(eer unb
bie geftungen.

Sn ben Auäfdjuß für baä Sanb(eer unb bie ge=

ftungeu Beftimmt Sßatjeru 1 SJHtglieb, bie übrigen
ütfttgtieber biefeä, roie beä Auäfdjuffeä für iaä ©ee=

roefen, roerben oom beutfdjen Äaifer ernannt, ©ie
ÜJcitglieber ber übrigen Ausfdjüffe roerben auä ber

Glitte beä S8unbeätat(eä oon beffen SJütgtiebern
geroätjtt.

Atä Angelegentjeiten beä Reidjeä (über roeldje ber

3fteidt)§tag entfdjeibet), finben roir audj bie SBeftim»

muitgen über baä Sftüitärroefeu beä SReidjeä unb
ber Äriegämartne.

Ueber baä Reidjäfriegäroefen ent(ält bie SBerfaf*

fung folgenbe SBeftimmungen:
Allgemeine Sffie(rpfüdjt, Verbot ber ©tettoertre=

tung. SDte Äoften unb Saften beä gefammten
Äriegsroefenä finb oon allen SBunbesftaaten gleidj»
mäßig ju tragen.*) SBeftimmungen über bie SDienft»

bauer im fte(enbeu Speere uub ber Sanbroe(r. SDie

grtebenäpräfeuj roirb im SBege ber ©efefcgebung
feftgeftellt. SDie gefammte Sanbmadjt bilbet ein

ein(eittidjeä §eer, roeldjeä im grieben unb im Ärieg
unter bem Äaifer ftetjt. ©ie Regimenter unb Ab;
Leitungen fü(ren eine fortlaufenbe Stummer, bie

33efleibung ift bie ber preußifdjen Armee.
©er 23uubeäfelb(err (ber Äaifer) rcadjt barüber,

baß bnä SBerf onal unb Material »ottjä(lig oor(anben
unb bie Sruppen friegätüdjtig auägebitbet feien,
er forgt für ein(eit in ber Organifation, gorma«
tion, SBeroaffnung unb im Äommanbo, in ber Ausbil=
bung ber Süiannfdjaft unb ber Offijiere. Abmini»
ftration, SBerpflegung, Auärüftung it. f. ro. finb auf
preußifdjen guß einjuridjten. ©ämmttidje Sirup*
pen finb bem SBu'nbeäfelb(errn unbebingtett ©eljor»
fam fajutbig; biefe SBerpflidjtung ift in ben ga(nen=
eib aufgenommen, ©er SBunbeäfelb(err ernennt alte
Offijiere, roeldje Sruppen me(rerer Äontingente
befe(ligen, ebenfo aüe geftungä« Äommanbanten.
S8ertei(ung (ötjerer Äommanben erforbert 3ttftitn=
mung beä SBunbeäfelbfjerrn. ©iefer fann SBerfefeun*

gen unb SBeförberungen oorne(men.
Wü »erfdjiebenen Regierungen beutfdjer SBunbeä*

ftaaten finb roeitergeljenbe Äonoentionen abgefajlof=
feu.

SBir (aben bte mititärifdjen 93er(ältniffe SDeutfdj*
laubä (ier oorauäge(en laffen, ba biefelben mit be»

neu ber ©djroeij große Ae(nlic(feit (aben. grüljer
roaren ©eutfdjlanb unb bie ©djroeij SBunbeäftaaten.
©er Sffieg, ben ©eutfdjlanb eingefdjlagen (at, eine

größere eüüjeit im ©taat, befonSerä aber im
Äriegäroefen ju erjieten, »erbient beß(alb audj un*
fere Befonbere SBeadjtung.

(gortfefcung fotgt.)

Skfdjaffnnn. ber $riea.3mittel.
(©djlup.)

SPferbe finb i<x§ jroeite SBebürfniß beä §eereä.
Wan Braudjt biefelben, um bie Reiterei Beritten ju
madjen, bie ©efdjüfee, gu(rroerfe u. f. ro. ju Be*

fpannen.
©aä Aufbringen ber Sßferbe (at größere ©djroie=

*) Bet un« beftimmt tlc Betfaffimg gctabe ba« Umgcfetjrle.
©. SR.

306

Das erste ist der Kriegsherr, als das höchste

persönliche Haupt des gesammten Heerwesens, in
dem alle Momente des letztern zur endgültigen
Entscheidung zusammenlaufen.

Das zweite ist das Kriegsministerium, das Haupt
dcr Verwaltung des Heerwesens nnd damit der

Beziehungen dieser Verwaltung zu der gesammten
Gesetzgebung und Verwaltung des Staates,

Das dritte, das Armeekommando, das Haupt der

Führung und Leitung des für den Krieg durch

das Kriegsministerium hergestellten und ansgerü-
steten Heeres."

Wir wollen den Zweck und die Funktionen dieser

drei obersten Organe zur Schaffung, Administration

und Leitung des Heeres näher betrachten,

I. Der Kriegsherr.
Der Kriegsherr ift das Oberhaupt des Staates.

Sein Wille entscheidet ebenso über die Einrichtungen
des Staates, wie über die des Heeres. Jn

monarchischen Staaten ist der Herrscher von Gottes

Gnaden, in Republiken die höchste Volksvertretung

oder das Volk selbst (bei Demokratie ans
breitester Grundlage) Kriegsherr.

Der Kriegsherr bestiuunt die Militär-Verfassung
des Landes, führt in eigener Person den Oberbefehl
oder läßt diesen in seinem Namen in Frieden und

Krieg durch seine beiden großen Organe (das
Kriegsministerium und den Oberbefehlshaber) ausüben.

Der Kriegsherr verleiht die Grade und die

Belohnungen. Die Bestrafungen geschehen in seinem
Namen. Er entscheidet endgültig über alle die

Verwaltung des Heeres betreffenden Anordnungen.
Dem Kriegsherrn ist der Einzelne (wie das ganze

Heer) zu unbedingter Treue und Gehorsam
verpflichtet, wie dieses in dem Fahneneid gelobet wird.

Der Kriegsherr ist zugleich höchstes Oberhaupt
des Staates und der Armee.

Jn konstitutionellen Staaten ist das Militärbudget,

oft auch die organischen Bestimmungen für das

Heer, der Genehmigung der Volksvertretung
unterworfen. '

Die Staatsverfassung bestimmt die Grenzen der
Befugnisse de« Staatsoberhauptes und der
Volksvertretung.

Nach der Verfassung des deutschen Reiches ist der

König von Preußen als Kaiser von Deutschland
Kriegsherr der gesammten Kriegsmacht des Bundes

und führt den Oberbefehl über dieselbe.
Die Reichsgesetzgebung wird durch den Vundesrath

und durch den Neichsrath ausgeübt.
Der Bundesrath, in welchem der vom deutschen

Kaiser ernannte Reichskanzler den Vorsitz führt,
beschließt über die beim Reichstage einzubringenden
Vorlagen und über die Durchführung der beschlossenen

Gesetze.

Zu der geschäftsmäßigen Behandlung der Agenden

des Bundesrathes werden innerhalb desselben
dauernde Ausschüsse gebildet, und zwar sinden wir
nebst andern als ersten, den für das Landheer und
die Festungen.

Jn den Ausschuß für das Landheer und die Fe¬

stungen bestimmt Bayern 1 Mitglied, die übrigen
Mitglieder dieses, wie des Ausschusses für das
Seewesen, werden vom dentschen Kaiser ernannt. Die
Mitglieder der übrigen Ausschüsse werden aus der

Mitte des Bundesrathes von dessen Mitgliedern
gewählt.

Als Angelegenheiten des Reiches (über welche der

Reichstag entscheidet), finden wir auch die

Bestimmungen über das Militärmesen des Reiches und
der Kriegsmarine.

Neber das Reichskriegswesen enthält die Verfassung

folgende Bestimmungen:
Allgemeine Wehrpflicht, Verbot der Stellvertretung.

Die Kosten und Lasten des gesammten
Kriegswesens sind von allen Bundesstaaten
gleichmäßig zu tragen.*) Bestimmungen über die Dienstdauer

im stehenden Heere und der Landwehr. Die
Friedenspräsenz wird im Wege der Gesetzgebung
festgestellt. Die gesammte Landmacht bildet ein

einheitliches Heer, welches im Frieden nnd im Krieg
nnter dem Kaiser steht. Die Regimenter und
Abtheilungen führen eine fortlaufende Nummer, die

Bekleidung ift dic der preußischen Armce.
Der Bnndesfeldherr (der Kaiser) wacht darüber,

daß das Personal und Material vollzählig vorhanden
nnd die Trnppcn kriegstüchtig ausgebildet seien.
Er sorgt für Einheit in der Organisation, Formation,

Bewaffnung und im Kommando, in der Ausbildung

der Mannschaft und der Ossiziere.
Administration, Verpflegung, Ausrüstung u. s. w. sind auf
preußischen Fuß einzurichten. Sämmtliche Trnppen

sind dem BUndesfeldherrn unbedingten Gehorsam

schuldig; diese Verpflichtung ist in den Fahneneid

anfgenommen. Der Bundesfeldherr ernennt alle
Offiziere, welche Truppen mehrerer Kontingente
befehligen, ebenso alle Festungs - Kommandanten.
Verleihung höherer Kommanden erfordert Zustimmung

des Bundesfeldherrn. Dieser kann Versetzungen

und Beförderungen vornehmen.
Mit verschiedenen Negierungen deutscher Bundesstaaten

sind weitergehende Konventionen abgeschlossen.

Wir haben die militärischen Verhältnisse Deutschlands

hier vorausgehen lassen, da dieselben mit
denen der Schweiz große Aehnlichkeit haben. Früher
waren Deutschland und die Schweiz Bundesstaaten.
Der Weg, den Deutschland eingeschlagen hat, eine

größere Einheit im Staat, besonders aber im
Kriegswesen zu erzielen, verdient deßhalb auch unsere

besondere Beachtung.
(Fortsetzung folgt.)

Beschaffung der KriegSmittel.
(Schluß.)

Pferde sind das zweite Bedürfniß des Heeres.
Man braucht diefelben, um die Reiterei beritten zu
machen, die Geschütze, Fuhrwerke u. f. w. zu
bespannen.

Das Aufbringen der Pferde hat größere Schwie-

5) Bei uns bestimmt tie Verfassung gcrade daê Umgekehrte.

D. R,
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rtgfeiten atä baä ber SReufdjen. ©ie spferbe finb
Bei roeitern nidjt fo ja(treidj »or(anben unb »ou
benen, roeldje man finbet, ift Bloß ber oierte ober

fünfte Sttjeil ju ben oerfdjiebenen Sßerroenbungen im
§eere BrauajBar.

©er SBeftattb an spferben ftecft ber Anäbe(ititng,
roeldje man bem £>eert»efen geben fann, unüber=
fteigtidje ©renjen; roaä rourbe eä nützen, eine ja(t=
reiaje Snfanterie aufjuftetten, roenn man i(r jum
©idjer(eitä= unb Äunbfdjaftäbienft feine entfprectjenbe
Reiterei Beigeben, roenn man bie ©efdjütje uub
gu(rroerfe nidjt befpanneu, bie Srainä nidjt fort=
fdjaffen fönnte.

Sn Sänbern, roo man atte nur einigermaßen
BrauajBareu SBferbe beim £eer »erroenbet (roie bei

unä), barf man nidjt baran beuten, auf 2Ritroirfung
oon Reqiiifitionäfuljrroerfen ju jd(ten.

©er spferbereidtjttjum beä Sanbeä unb i(r ©djlag
ift »on großer Sffiidjtigfeit.

©er SBfcrbeBebarf roirb in ben fte(enben §eeren
befdjnffen burdj 3üdjtung in SRititärgeftüten ober

burdj Slnfauf im Sn-- ober Stuätanb. Sluf lederen
ift im Äriegäfatt nidjt ju jä(len.

©a bie 3"djt in ©eftüten für beu SSebarf, bei
ber großen ©tärfe ber §eere, nidjt ausreidjt, fo
muß baä Augenmerf aller Regierungen auf
möglidjfte SBerBreitung unb £>ebung ber SBferbejudjt im
Sanbe geridjtet fein.

lim ben ©djlag ber bferbe ju »erbeffem,. (alt
man in ben meiften ©taaten 3udjt(engfte, bie ben

Sanbroirttjen jum SBetegen itjrer ©tuten überlaffen
roerben.

Slud) bei unä (at mau in neuefter 3eit berartige
33erfudje gemadjt, bodj.bei bem Sffieg, ben man
eingefdjlagen, (at ftdj geringer Ritten erjieten
laffen.

Um ttjeureä ©etb taufte man ^udjtpferbe in 6ng=
taub, »erfaufte fie um btftigeä an SBrioate, uro fie

großent(eitä in golge mangelfjafter Pflege unbftren=
ger Arbeit in furjer $eit 3U ©runbe gingen.
Sffioflte man BleiBenben Ru|en fetjaffen, fo (ätte
man SBefd)ät=©epotä errieten unb Bteibenb unter*

(alten muffen.
©a fidj ber Ritten foldjer Anftalten aber erft

nadj oielen Sa(ren ergibt, eä aber oon Sffiidjtigfeit
ijt, baß bie Slrmee jefjt fdjon mit bienfttaugtiajen
Sßferben in genügenber 3a(l oerfetjen roerbe (roaä
bermateu nidjt ber galt ift), fo Bleibt roenig anbereä

übrig, alä eine größere Anja(l geeigneter Sßferbe

im Auälanb ju taufen unb ben Sanbroirt(en jum
Äoftenpreiä ju überlaffen. ©ie Art, roie roir un=

fere Äaoallerie aufbringen, bietet ein geeignetes

^Rittet, balb eine größere Anja(l brauajbarer Sßferbe

im Sanbe ju »erbreiten.

S8ts(er roar ber Äa»atterift Bei unä ge(alten,
baä Sßferb felbft in ben ©ienft mitjubringen. er
bürfte baffelbe nidjt »eräußern ober roar ge(alten,
mit bemfelben einen Remontenfurä ju madjen.

©iefeä roaren läftige SBerpffidjtungen, für bie

ber '-Rann feine «ttfpredjenbe entfdjäbigung er(ielt.
Sn golge beffen roar ber $ubrang ju ber Äa»al=
terie äußerft gering, er »erminberte fid) nod), als

man ber Äaüatterie itjre fdjmttcfe Uniform na(m.
©iefe (atte frütjer mandjen Jungen ?Rann (jutn
großen SBerbruß feineä SBaterä, ber bie Auägaben
fdj eute) jum Reiterbienft getoeft.

©ie Äantone (atten immer me(r SRü(e, itjre
Äauatterie=Äontingente ooüjä(lig ju ertjalten.

Sn einigen Äantonen fing man an jätjrtidje Sßrä*
rnien au bie Äa»atteriften auäjubejaljlen. ©iefe
erleidjterte einigermaßen bie Refruttritng, aBer nidjt
in genügenbem SRaße. 3" anbern Äantonen tonnte
man fidj ju feinem ©etbopfer entfließen, bie

Äontingente blieben unooUftäubig (roie im Äanton
Sern) ober man fudjte burdj .S^ang Äaoatteriften

ju preffen (roie im Äanton ©djaff(aufen).
©nbiiet) mußte bie Ueberjeugung fidj allgemein

SBa(n bredjen, baß eine burdjgreifenbe Reform
unferer Art, bie SBferbe für bie Äaoallevie ju befdjaf*
fen, unbebingt not(roenbig fei. eä rourben über
ben ©egenftanb »erfdjiebene Sßrojefte gemadjt., ©ie
meifte Slufmerffamfeit fdjeint eineä, roeldjeä in Rr.
23 beä testen S«(Tgangeä biefeä SBtatteä »eröffeut*
liajt rourbe, ju oerbienen; roir entne(men bemfelben:

„einfluteäjroetfentfpredjeubeäSßferbematerialbient
ber Seiftungäfä(igfeit"unb Äriegätüdjtigfeit ber Äa*
»aüerie alä SBafiä; roeber ©ac(fenntniß, nodj ,3eit,
nodj ©elb, nodj alle erbenflidjen Opfer, roeldje ber

Sruppe gebradjt roerben, finb im ©tanbe ben Rad>
t(eit, ber ftdj an^ einem fdjledjten SBferbematerial

ergibt, aufju(eben.
Um ein guteä Sßferbematerial ju befdjaffen, ift

not(roenbig: ridjtige Auäroa(t (©adjfenntniß) unb

bie SBerfügung über bie nöttjigen ©elbmittel.
©ie Au§roa(l beä Sßferbemateriatä ru(te Bei unä

Biä(er in unfunbtgen fanben, in benen beä Refruten,
ber auf fleine Sßferbe(änbter angeroiefen ift. ©ie
golge (ieoon ift, baß bie Refruten ein äußerft uro»

gleidjeä, bem Äriegäjroecf nietjt entfpredfjenbeä Sßfer*

bematerial in ben ©ienft mitbringen.
Sffienn man baoon abfie(t, baß ber ©taat bie

Auslagen für bte SBefdjaffung beä Sßferbematerialä
bem einjelnen Reiter überbinbet, fo roirb biefeä

große finanjiette Opfer er forbern.
©odj jur SBefeitiguug beä Uebelftanbeä mangels

(after Refrutiritng unb ungleiajen Sßferbemateriatä

gibt eä nur ein SRittel: eintjeittidje SBefdEjaffung beä

lefetern burdj ben ©taat. ©aä (eißt, ber ©taat be=

fdjafft bie Sßferbe unb' be(ält fie atä fein eigenttjum.
er überläßt biefelben ben betreffenben Reitern für
bienftlidje unb außerbienftlidje 3roecfe auf. einen

Zeitraum »on Sa(ren. ©er ©taat be(ält ftdj bie

Äontrotle über biefeä SRaterial biä nadj jurücfge*
legter ©ienftjeit oon 8 Sa(«n. SRit ber Anfidjt,
bte oom ©taat befdjafften Sßferbe fottten gegen bit=

tige spreiäfebuftion ben Reitern überlaffen roerben,

ftimmt ber SBorfdjtag nidjt überein, ba fidj ber

©taat baburdj eineä £>aupt»ort(eiteä, einer genauen
Äontrotle »or uub nadj ber ©ienftjeit beä mü(fam
erroorbenen ^Raterialä begeben rourbe unb fidj bie

Auäftdjt auf einen ein(eimifdjen leiftungäfä(igen
Sßferbefdjlag für immer benä(me."

Ueber bie weitere Auäfü(rung »erroeifen roir auf
ben Betreffenben Artitel.

- 207 -
rigkeiten als das der Menschen, Die Pserde sind
bei weitem nicht so zahlreich vorhanden und von
denen, welche man findet, ist bloß der vierte oder

fünfte Theil zn den verschiedenen Verwendungen im
Heere brauchbar.

Der Bestand an Pferden steckt der Ansdehnnng,
welche man dcm Heerwesen geben kann, unüber-
steigliche Grenzen; was würde es nützen, eine
zahlreiche Infanterie aufzustellen, wenn man ihr znm
Sicherheit- und Kundschaftsdienst keine entsprechende

Reiterei beigeben, wenn man die Geschütze und
Fuhrwerke nicht bespannen, die Trains nicht
fortschaffen könnte.

Jn Ländern, wo man alle nur einigermaßen
brauchbaren Pferde beim Heer verwendet (wie bei

uns), darf man nicht daran denken, auf Mitwirkung
von Nequisitionsfuhrwerkcn zu zählen.

Der Pferdereichthum des Landes und ihr Schlag
ist von großer Wichtigkeit.

Der Pfcrdebedarf wird in den stehenden Heeren
beschaffen durch Züchtung in Militärgestüten oder

durch Ankauf im In-, oder Ausland. Anf letzteren

ift im Kriegsfall nicht zu zählen.
Da die Zucht in Gestüten sür dm Bedarf, bei

der großen Stärke der Heere, nicht ausreicht, so

muß das Augenmerk aller Negierungen auf
möglichste Verbreitung nnd Hebung der Pferdezucht im
Lande gerichtet sein.

Um den Schlag der Pferde zu verbessern, hält
man in den meisten Staaten Zuchthengste, die den

Landwirthen zum Belegen ihrer Stuten überlassen
werden.

Auch bei uns hat man in neuester Zeit derartige
Versuche gemacht, doch,bei dcm Weg, den man
eingeschlagen, hat sich geringer Nutzen erzielen
lassen.

Um theures Geld kaufte man Zuchtpferde in England,

verkaufte sie um billiges an Private, wo sie

großentheils in Folge mangelhafter Pflege und strenger

Arbeit in kurzer Zeit zu Grunde gingen.
Wollte man bleibenden Nutzen schaffen, so hätte

man Beschäl-Depots errichten und bleibend unterhalten

müssen.

Da sich der Nutzcn solcher Anstalten aber erst

nach vielen Jahrcn ergibt, es aber von Wichtigkeit
ist, daß die Armee jetzt schon mit diensttauglichen

Pferden in genügender Zahl versehen werde (was
dermalen nicht der Fall ist), so bleibt wenig anderes

übrig, als eine größere Anzahl geeigneter Pferde
im Ausland zu kaufen und den Landmirthen zum
Kostenpreis zu überlassen. Die Art, wie wir unsere

Kavallerie aufbringen, bietet ein geeignetes

Mittel, bald eine größere Anzahl branchbarer Pferde
im Lande zu verbreiten.

Bisher war der Kavallerist bei nns gehalten,
das Pferd selbst in den Dienst mitzubringen. Er
durfte dasselbe nicht veräußern oder war gehalten,

mit demselben einen Nemontenkurs zu machen.

Dieses waren lästige Verpflichtungen, für die

der Mann keine «üsvrechende Entschädigung erhielt.

Jn Folge dessen war der Zudrang zu der Kavallerie

äußerst gering. Er verminderte sich noch, als

man der Kavallerie ihre schmucke Uniform nahm.
Diese hatte früher manchen jungen Mann (zum
großen Verdruß seines Vaters, der die Ausgaben
scheute) zum Reiterdienst gelockt.

Die Kantone hatten immer mehr Mühe, ihre
Kavallerie-Kontingente vollzählig zu erhalten.

Jn einigen Kantonen fing man an jährliche Prämien

an die Kavalleristen auszubezahlen. Diese
erleichterte einigermaßen die Nekrutirung, aver nicht
in genügendem Maße. Jn andern Kantonen konnte

man sich zu keinem Geldopser entschließen, die

Kontingente blieben nnvoUständig (wie im Kanton
Bern) oder man suchte durch Zwang Kavalleristen
zu pressen (wie im Kanton Schaffhausen).

Endlich mußte die Ueberzeugung sich allgemein
Bahn brechen, daß eine durchgreifende Reform
nnserer Art, die Pferde für die Kavallerie zu beschaffen,

unbedingt nothwendig sei. Es wurden über
den Gegenstand verschiedene Projekte gemacht.. Die
meiste Aufmerksamkeit scheint eines, welches in Nr.
23 des letzten Jahrganges dieses Blattes veröffentlicht

wurde, zu verdienen ; wir entnehmen demselben:

„Ein gutes zweckentsprechendes Pferdematerialdient
der Leistungsfähigkeit'und Kriegstüchtigkeit der
Kavallerie als Basis; weder Sachkenntniß, noch Zeit,
noch Geld, noch alle erdenklichen Opfer, welche der

Truppe gebracht werden, sind im Stande den Nachtheil,

der sich ans einem schlechten Pferdematerial
ergibt, aufzuheben.

Um ein gutes Pferdematerial zu beschaffen, ist

nothwendig: richtige Auswahl (Sachkenntniß) und

die Verfügung über die nöthigen Geldmittel.
Die Auswahl des Pferdematerials ruhte bei uns

bisher in unknndigen Händen, in denen des Rekruten,
der auf kleine Pferdehändler angewiesen ist. Die
Folge hievon ist, daß die Rekruten ein äußerst
ungleiches, dem Kriegszmeck nicht entsprechendes
Pferdematerial in den Dienst mitbringen.

Wenn man davon absieht, daß der Staat die

Auslagen für die Beschaffung des Pferdematerials
dem einzelnen Reiter überbindet, so wird dieses

große finanzielle Opfer erfordern.
Doch zur Beseitigung dcs Uebelsiandes mangelhafter

Nekrutirung und ungleichen Pferdematerials
gibt es nur ein Mittel: einheitliche Beschaffung des

letztern durch den Staat. Das heißt, der Staat
beschafft die Pferde und' behält sie als sein Eigenthum.
Er überläßt dieselben den betreffenden Reitern für
dienstliche nnd außerdienstliche Zwecke auf, einen

Zeitraum von Jahren. Der Staat behält sich die

Kontrolle über dieses Material bis nach zurückgelegter

Dienstzeit von 8 Jahren. Mit der Ansicht,
die vom Staat beschafften Pferde sollten gegen
billige Preisr'eduktion den Reitern überlassen werden,
stimmt der Vorschlag nicht überein, da sich der

Staat dadurch eines Hauptvortheiles, einer genauen
Kontrolle vor und nach der Dienstzeit des mühsam
erworbenen Materials begeben würde und sich die

Aussicht auf einen einheimischen leistungsfähigen
Pferdeschlag für immer benähme."

Ueber die weitete Ausführung verweisen wir auf
den betreffenden Artikel.
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Außer ben Sßferben für bie Äaoatterle Bebarf bte

Armee einer großen Anja(t 3wsPf«be.
Sm grieben Befdjafft man fidj biefe am Beften

burdj SRietfje.

©iefeä ift gegenwärtig audj ber galt, ©er ©taat
beja(It bem eigenüjümer ein beftimmteä Sacigelb

»om Sßferb, läßt eä Beim eintritt in ben ©ienft
einfdjäfeen unb beim Augtritt auä bemfelben, roenn

eä ©djaben gelitten (at, abfdjäfcen uttb ben ©djaben,
roie Bittig, »ergüten.

SBei einem Sruppenaufgebot reidjt man mit bem

SRieüjen nidjt auä. TOan (at beß(atb ben SBor*

fdjtag gemaajt, bie SBerpflidjtung jum Äriegäbienft
auf bie Sßferbe auäjube(nen.

68 ift nun ganj ridjtig, im Rot(fatt nimmt man
bie Sßferbe roo man fie finbet, boaj roenn mau in
gero5(ntidjen gälteu bie Sßferbeeigentijümer ju fetjr

Beläftigen rourbe, rourbe man nur erjielen, baß

Riemanb me(r Sßferbe (atten roottte, unb bämit rourbe

man ber Armee felbft ben größten ©djaben jufügen
Um ju »er(inbern, baß bie Sßferbe in ber ^eit,

roo man fie gerabe am not(roenbigften Brauajt, in
baä Auälanb ober gar an ben geinb »erfauft roer«

ben, muß man Bei ber geringften SRöglidjfeit eineä

Äriegeä ein ftreng ju (anb(abenbeä Auäfu(roer=
Bot erge(en laffen.

©ie brüte erforberniß eineä £>eereä beftetjt in
einem SRaterial ber uerfdjiebenften Art. 6ä um;
faßt bie Auf(äufung ber uerfdjtebenften Äriegämit»
tel, alä: Sffiaffen, ©efdjüfee, bie jum Äriege not>
roenbige SRunition, Sßuloer, ga(rjeuge aüer Art,
Sßontonä, Sßionierroertjeuge, SBeftetbungä-- uub Auä»

rüftuugägegenftänbe, Sebenämittel, ©elb u. f. ro.

Atte biefe SRittel muffen roä(renb beä griebenä
»orbereitet unb gefdjaffen roerben. ©aä SRittel jur
Anfdjaffung ber »erfdjiebenen Sluärüftungägegem
ftänbe ift ©elbftfabrifation ober Sieferung.

©urdj Sieferung läßt man Befonberä iene Artifel
(erbeifdjaffen, ju beren Slnfertigung geroö(nliaje
§anbroerter genügen, bagegen ift eä uorüjeiltjafter,
roenn ber ©taat bie Äriegäroaffen, ©efdjüfee, Sßut»

»er, SRunition u. f. ro. felbft anfertigen läßt.
©ine (intänglidje Anja(I berlei gabrifen barf in

einem gut organifirten ©taate niajt fe(ten, biefe

gabrifen muffen in fteter S(ätigfeit fein, roeil mau
einen Sfjeil beä SRaterialä audj roä(reub beä griebenä
brauajt unb roeil »ieleä burdj ju tangeä Sager »er-
borben roirb. ein Äriegsja(r aber »erje(rt baä

erjeugniß »on je(n griebenäfa(ren. ©amit bie

Sßuloerfabrifen, ®ieß(äufer, Saboratorien, ©eroe(r=

fabrifen u. f. ro. oor ber £>anb beä geint eä ge=

fdtjü^t feien, fottten fie, fo »iet möglidj, in baä S«1
uere beä Sanbeä unb roenn möglidj in fefte Sßläfce

»erlegt roerben. •

©efdjidjte ber ^Belagerung tum ©irapurg im 3a(re
1870 »on S^^isw^^awptmann Rein(olb
Sffi a g n e r. erfter S(eit. SRit 3 Sßlänen unb
8 SBeitagen.

(©djlup.)

©er I. Abfajnitt madjt uns in 3 Äapitetu mit
bem Serrain in ber Umgebung ©traßburgä, mit

ben Sffierfen ber geftung »or etnfü(rung ber gejo«

genen ©efdtjü^e unb ben Maßregeln ju itjrer SBer*

Befferung in ber jgett »on 1861 — 1870, foroie

mit ben Slrmirungä--, Auärüftttngä* unb SBtfafeungä*

S8er(ältniffen ber geftung biä 'jum Auäbrudj beä

Äriegeä befannt.
©ie militärifdje SBefdjreibung ber UmgeBung

©traßBurgä, foroeit fte »on ber £B(e beä SRünfterä

ju überfeljen ift, ergänjt ben in 2 ©eftionen beiges

geßenen oorjügtidjen Sßlan oon „©traßburg mit
uinliegenbem Serrain" (in 1: 25,000) auf baä Sßott=

ftänbigfte unb ift flar unb üBerftdjttidj, roenn gleidj

i(r jener Reij fe(tt, roetc(er Oberft SBerbtj feinen

SerrainbefajreiBungen ju geßen roeiß unb bamit

»or unferem geiftigen Auge geroiffermaßen ein pta--

ftifc(eä SanbfajaftäBilb aufrollt.
Sm 2. Äapitel finben fiaj, außer ber SßefdjreiBung

beä alten, »on SBauban Befeftigten ©traßBurgä, eine

gütte ber intereffanteften, für baä faifertidje
Regime nidjt .gerabe fdjmeidjel(aften Angaben über in
golge ber einfü(rung gejogener ©efdjü&e profef«
tirte gortififationä SBerbefferungen unb erroeite*

rungen, bie aber n i e ober mangel(aft auägefü(rt
rourben.

Ungtaublidj ift, baß, alä bei ber ermittlung beä

SBebarfä oon BomBenfidjern Räumen (ÄriegäminU
fterietler SBefetjl »om 21. SRai 1861) bie jur 9Ser=

t(eibiguitg beä Sßlafceä nöttjige SBefafeung im ©etail
aufgefteüt ronrbe, ein Abbüionäfetjter »on 2000
SRann mitunterlief, roeldjer roeber bamatä nodj fpä=

ter, fo roenig in Sßariä roie in ©traßburg, Bemerlt
rourbe. SBei ber Surembitrger Affaire jeigten ftdj bie

©djroädjen ber geftung in (ettem Sidtjte: ©ie ®e=

fä(rbung ber Sßuloeroorrät(e unb ber in ben Sffier*

fen felbft in Sereitjdjaft ju (attenben ©treitfräfte
unb ©treitmittel, ber SRangel an BomBenftajern
Räumen im Snnern beä Sßlafceä über(aupt unb ber

SRangel an »orgefdjobenen Sffierfen, fei eä jum
©djuij gegen SBomBarbement, fei eä jur S8e(auptung
beä SBorterrainä. — OBroo(l ftdj bte Sbätigfeit ber

folgenben %(fi)ve auf bie SBefeitigung biefer SRangel
richtete, fo gefdja( jebodj naaj beutfc(en Slnfdjau*
ungen oiel ju roenig.

3-33. in SÖejug auf BomBen f iajere Räume
roar angenommen, baß nur für baä in Ru(e be*

finbtittje ©rittet ber SBefafeung, atfo für 7000 SRann,
bombenfid(ere Unterfunft nöt(ig fei, unb baß für
ben Äopf 2 Ouabratmeter auäreidjen rourben (in
Sßreußen ro'irb für baä ru(ettbe ©rittet 3 Dm., für
baä in SBereüfdjaft befinblidje 2'/2 Dm. «"b für baä

auf Sffiadje befinblidje ca. 2 Dm. gerechnet, roäbrenb
in granfreidj Vs cer SBefa^ung, gerabe bie am
meiften gefä(rbete SRannjdjajt, ganj o(ne ©dju^.
bleibt, uub baä leiste ©rittet, roeldjeä Ru(e unb
erljolung finben foll, förmüdj jufammengepferttjt
roirb); in Sffia(r(eit roar aber ber .Buftaub Bei 3luä=

brudj beä Äriegeä ber folgenbe;
©ie »or(anbenen Äafematten genügten eben atä

„©djufjräume" für baä jum tägtidjen Sffiadjbienft
in ben Sffierfen erforbertidje ©ritjel ber SBefafeung,

aber §angarb3 unb bombenfidjere Räume für bie

beiben übrigen ©rittet fe(tten gäujliaj ober roaren
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Außer den Pferden für die Kavallerie bedarf die

Armee einer großen Anzahl Zugpferde.

Im Frieden beschafft man fich diese am besten

durch Miethe.
Dieses ist gegenwärtig auch der Fall. Der Staat

bezahlt dem Eigenthümer ein bestimmtes Taqgeld
vom Pferd, läßt es beim Eintritt in den Dienst
einschätzen und beim Austritt aus demselben, wenn
es Schaden gelitten hat, abschätzen und den Schaden,

wie billig, vergüten.
Bei einem Truppenaufgebot reicht man mit dem

Miethen nicht aus. Man hat deßhalb den

Vorschlag gemacht, die Verpflichtung zum Kriegsdienst
auf die Pferde auszudehnen.

Es ist nun ganz richtig, im Nothfall nimmt man
die Pferde wo man fie findet, doch wenn man in
gewöhnlichen Fällen die Pferdeeigenthümer zu sehr

belästigen würde, würde man nur erzielen, daß

Niemand mehr Pferde halten wollte, und damit würde

man der Armee selbst den größten Schaden zufügen
Um zu verhindern, daß die Pferde in der Zeit,

wo man ste gerade am nothwendigsten braucht, in
das Ausland oder gar an den Feind verkauft werden,

muß man bei der geringsten Möglichkeit eines

Krieges ein streng zu handhabendes Ausfuhrverbot

ergehen lasfen.
Die dritte Erforderniß eines Heeres besteht in

einem Material der verschiedensten Art. Es
umfaßt die Aufhäufung der verschiedensten Kriegsmittel,

als: Waffen, Geschütze, die zum Kriege
nothwendige Munition, Pulver, Fahrzeuge aller Art,
Pontons, Pionierwerkzeuge, Bekleidungs- und Aus-

rüftungs gegenstände, Lebensmittel, Geld u. s. w.
Alle diese Mittel müssen während des Friedens

vorbereitet und geschaffen werden. Das Mittel zur
Anschaffung der verschiedenen Ausrüstungsgegenstände

ist Selbstfabrikation oder Lieferung.
Durch Lieferung läßt man besonders jene Artikel

herbeischaffen, zu deren Anfertigung gewöhnliche

Handwerker genügen, dagegen ist es vortheilhafter,
wenn der Staat die Kriegswaffen, Geschütze, Pulver,

Munition u. s. w. selbst anfertigen läßt.
Eine hinlängliche Anzahl derlei Fabriken darf in

einem gut organisirten Staate nicht fehlen, diese

Fabriken müssen in steter Thätigkeit sein, weil man
einen Theil des Materials auch während des Friedens
braucht und weil vieles durch zu langes Lager
verdorben wird. Ein Kriegsjahr aber verzehrt das

Erzeugnis; von zehn Friedensjahren. Damit die

Puloerfabriken, Gießhäuser, Laboratorien, Gemehr-
fabriken u. s. w. vor der Hand des Feuües
geschützt seien, sollten sie, so viel möglich, in das

Innere des Landes und wenn möglich iu feste Plätze
verlegt werden. -

Geschichte der Belagerung von Straßburg im Jahre
1870 von Ingenieur-Hauptmann Reinhold
Wagner. Erster Theil. Mit 3 Plänen und
8 Beilagen.

(Schluß.)

Der I. Abschnitt macht uns in 3 Kapiteln mit
dem Terrain in der Umgebung Straßburgs, mit

den Werken der Festung vor Einführung der

gezogenen Geschütze und den Maßregeln zu ihrer
Verbesserung in der Zeit von 1861 — 1870, sowie

mit den Nrmirungs-, Ausrüstnngs- und Be.satzungs-

Verhältnissen der Festung bis 'zum Ausbruch des

Krieges bekannt.

Die militärische Beschreibung der Umgebung
Straßburgs, soweit sie von der Höhe des Münsters
zu übersehen ist, ergänzt den in 2 Sektionen
beigegebenen vorzüglichen Plan von „Straßburg mit
umliegendem Terrain" (in 1: 25,000) auf das

Vollständigste und ist klar und übersichtlich, wenn gleich

ihr jener Reiz fehlt, welcher Oberst Verdy seinen

Terrainbeschreibungen zu geben weiß und damit

vor unserem geistigen Auge gewissermaßen ein
plastisches Landschaftsbild aufrollt.

Im 2. Kapitel finden sich, außer der Beschreibung
des alten, von Vanban befestigten Straßburgs, eine

Fülle der interessantesten, für das kaiserliche
Regime nicht gerade schmeichelhaften Angaben über in
Folge der Einführung gezogener Geschütze projektirt«

Fortifikations - Verbesserungen und Erweiterungen,

die aber n i e oder mangelhaft ausgeführt
wurden.

Unglaublich ist, daß, als bei der Ermittlung des

Bedarfs von bombensichern Räumen (Kriegsministerieller

Befehl vom 2l. Mai t86i) die zur
Vertheidigung des Platzes nöthige Besatzung im Detail
anfgestellt wnrde, ein Additionsfehler von 2000
Mann mitullterlief, welcher weder damals noch später,

so wenig in Paris wie in Straßburg, bemerkt
wurde. Bei der Luxemburger Affaire zeigten sich die

Schwächen der Festnng in Hellem Lichte: Die
Gefährdung der Pulvervorräthe und der in den Werken

felbst in Bereitschaft zu haltenden Streitkräfte
und Streitmittel, der Mangel an bombensichern
Räumen im Innern des Platzes überhaupt und der

Mangel an vorgeschobenen Werken, sei es zum
Schutz gegen Bombardement, sei es zur Behauptung
des Vorterrains. — Obwohl sich die Thätigkeit der

folgenden Jahre auf die Beseitigung dieser Mängel
richtete, so geschah jedoch nach deutschen Anschauungen

viel zu wenig.
Z. B. in Bezug auf bombensichere Räume

war angenommen, daß nur für das in Nnhe
befindliche Drittel der Besatzung, also für 7000 Mann,
bombensichere Unterkunft nöthig sei, nnd daß für
den Kopf 2 Qnadratmeter ausreichen würden (in
Prenßen wlrd für das rnhende Drittel 3 Ulm., für
das in Bereitschaft befindliche 2>/z iHi». ri"d für das

auf Wache befindliche ca. 2 iüir,. gerechnet, während
in Frankreich 2/, der Besatzung, gerade die am
meisten gefährdete Mannschaft, ganz ohne Schutz
bleibt, und das letzte Drittel, welches Ruhe und
Erholung finden foll, förmlich zusammengepfercht
wird) ; in Wahrheit war aber der Zustand bei
Ausbruch des Krieges der folgende:

Die vorhandenen Kasematten genügten eben als
xSchutzräume" für das zum täglichen Wachdienst
in den Werken erforderliche Drittel der Besatzung,
aber Hangards und bombensichere Räume für die

beiden übrigen Drittel fehlten gänzlich oder waren
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